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Vorwort 

Als «Der ewige Brunnen» 1955 das erste Mal erschien, fand er umgehend Be-
achtung und weite Verbreitung. Dabei hatte der Herausgeber Ludwig Reiners 
auf eine viel ältere Idee zurückgegriffen. Der erste Impuls stammte von  Goethe, 
und aus ihm ergab und ergibt sich bis heute die besondere Anordnung der weit 
über 1000 Gedichte. Denn im Unterschied zu anderen großen lyrischen Samm-
lungen wird hier nicht chronologisch geordnet, also eine Geschichte der 
deutschsprachigen Lyrik abgebildet. «Der ewige Brunnen» stellt Gedichte 
vielmehr so zusammen, dass sie Lebenssituationen erfassen, auf Herausforde-
rungen reagieren, Erfahrungen in Bilder und Klänge übersetzen. Hier werden 
Legenden erzählt, sind Schmerz und Freude hörbar, sollen die Leserinnen und 
Leser getröstet, aber auch verunsichert werden. Die menschlichen Lebens-
phasen von der Kindheit bis ins hohe Alter kommen vor, und insgesamt dient 
die Sammlung dem besseren Verstehen und reicheren Empfinden jener Zu-
sammenhänge, in denen wir uns bewegen. Auch in digitalen Zeiten kann der 
«Brunnen» durch die Auswahl aus den unzähligen Gedichten und die beson-
dere thematische Anordnung diese Aufgabe erfüllen. 

Aber noch einmal zurück zu den Anfängen: Goethe erhielt im August 1808 
eine Anfrage von Friedrich Immanuel Niethammer, den er aus Jena kannte. 
Dieser schlug ihm die Herausgabe eines lyrischen ‹Volksbuchs› vor. Goethe 
antwortete, dass er einen ähnlichen Plan schon länger in Gedanken verfolge. 
Daraufhin legte er eine Reihe von Notizen an: Die aufzunehmenden Ge-
dichte sollen vielfältig sein. Ganz einfache Verse mit Alltagsbegebenheiten 
können neben dem Hohen und Ideellen stehen. Es müsse um Sitten und 
 Tugenden gehen, aber auch naive Scherze und Derbheiten fänden ihren 
Platz. Finge man mit einer Ode an Gott an, könnte man mit Studenten- und 
Handwerksliedern fortfahren und mit einem Spottgedicht enden. Alle lyri-
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schen Formen dürfen vertreten sein, der alte deutsche Knittelvers, aber ge-
nauso die ursprünglich romanischen Formen wie Sonette und Terzinen. 

Ebenso sprach Goethe schon von Rubriken, nach denen zu ordnen wäre: 
Gedichte über Gott, Unsterblichkeit, höhere Sehnsucht und Liebe kämen zu-
erst, es folgten Sittlichkeit, Anhänglichkeit an Familie und Vaterland, schließ-
lich Mythen, Fabeln und Legenden. Dabei sollten die Gedichte nie einfach 
Lehren vermitteln, sondern das Gefühl und Gemüt bewegen. So könnten sie 
auch auf den Charakter der Leser wirken – hier nimmt Goethe eine Bildungs-
idee seines Briefpartners Niethammer auf. 

Mit dem «Ewigen Brunnen» wurde dieser Plan, den Goethe selbst nicht 
umsetzte, 150 Jahre später realisiert. Im Untertitel hieß er zuerst «Ein Volks-
buch deutscher Dichtung», später wurde daraus die schöne Formulierung 
«Hausbuch». In der Neuausgabe haben wir auf sie verzichtet, denn in der 
Gegenwart wird zu oft umgezogen, bleibt der «Brunnen» daher seltener in 
einem Haus stehen, um dort der nächsten Generation zu dienen. Stattdessen 
wird er von Wohnung zu Wohnung mitgenommen, ist also eher als Lebens-
begleiter gedacht. Doch wie in früheren Zeiten soll er bereitstehen, wenn 
man Ermutigung oder Trost braucht, ein Gedicht zu einem bestimmten An-
lass benötigt, wenn man zu einer eigenen Naturerfahrung einen lyrischen 
Ausdruck sucht oder sich etwas zum Lachen gönnen möchte. Damit sind 
schon einige Rubriken dieser Neuausgabe benannt. Als es an den Plan dafür 
ging, hat sich im Verlag C.H.Beck eine kleine Arbeitsgruppe gebildet und 
überlegt, welche Lebenssituationen, Anlässe und Themen gegenwärtig rele-
vant sein dürften. Dabei gibt es Gemeinsamkeiten mit der ersten Ausgabe, 
denn am Anfang stehen weiterhin die Lebensphasen von der Kindheit bis 
zum Alter, aber es finden sich auch neu aufgenommene oder veränderte 
 Kapiteltitel wie «Aufbrüche, Umbrüche», «Glaube und Zweifel» oder 
«Krieg, Flucht, Vernichtung». So kann der neue «Ewige Brunnen» auch für 
Leserinnen und Leser interessant sein, die schon eine ältere Auflage besitzen. 

Natürlich hat sich auch die Gedichtauswahl verändert. Mehr als 500 Ge-
dichte des bisherigen Bestands wurden ausgetauscht. Das ist kein Votum 
 gegen die Entscheidungen früherer Generationen, sondern folgt Verände-
rungen in der Lebensführung, im Denken und sicher auch im Gefühlshaus-
halt. Die Welt, aus der Ludwig Reiners (geb. 1896) und seine Lektorin Ger-
trud Grote stammten, war sozial, politisch und mental eine ganz andere als 

  Vorwort
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unsere. Daher hat schon Albert von Schirnding, der 2005 eine wichtige Über-
arbeitung vornahm, den ursprünglichen Gedichtbestand verändert. In sei-
nem Vorwort zur Jubiläumsausgabe 50  Jahre nach der Erstveröffentlichung 
spricht er von der gleichbleibenden Idee der Sammlung, die «möglichst 
 immer griffbereit» sein sollte, um bei «den verschiedensten Gelegenheiten 
herangezogen» zu werden. Ebenso begründet er aber Streichungen und Neu-
aufnahmen von Gedichten.

Denn jeder Herausgeber ist von seiner Zeit und deren Vorlieben geprägt, 
und so war in Reiners’ «Volksbuch» die Lyrik des 19. Jahrhunderts über-
reichlich vertreten. Auch Gedichte seiner Weggefährten aus der ersten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts fanden sich in großer Zahl. Die Gedichtauswahl musste 
und muss aber in Richtung Gegenwart voranschreiten, und daher sind in die-
ser Neuausgabe die letzten Jahrzehnte mit vielen neuen Stimmen vorhanden, 
die direkte Gegenwartslyrik mit einigen. Signifikant höher ist die Zahl der 
Autorinnen, denn hier galt es, Ungleichgewichte einer männlich dominierten 
Literaturgeschichtsschreibung wenigstens ansatzweise auszugleichen. Auch 
ansonsten sollte dieser neue «Brunnen» vielfältiger ausfallen. Die kulturel-
len und religiösen Hintergründe der Gedichte liegen weiter auseinander, so 
sind jüdische Autoren, die auf Deutsch veröffentlicht haben, jetzt öfter zu 
 lesen. Daher ist auch das Wort «deutsch» im Untertitel unserer Anthologie 
vor allem auf die Sprache zu beziehen. Paul Celan zum Beispiel, dessen «To-
desfuge» im Kapitel «Krieg, Flucht, Vernichtung» steht, hat sich entschie-
den, auf Deutsch zu veröffentlichen. Er ist in Czernowitz, heute in der Ukra-
ine, als Kind einer jüdischen Familie geboren. Seine Eltern wurden Opfer der 
Judenverfolgung, so dass er seine Gedichte in der Sprache der Täter schrieb. 

Auch politisch hat sich die Neuausgabe verändert, denn Reiners besaß eine 
irritierende Unempfindlichkeit gegenüber Autoren, die sich zustimmend zum 
Nationalsozialismus verhalten hatten.* In diesem Bereich hat schon Albert 
von Schirnding Streichungen vorgenommen, die ich fortgeführt habe. Dabei 
konnte es allerdings nicht um eine vollständige politische Reinigung auf Kos-
ten literarischer Qualität gehen. Agnes Miegel zum Beispiel, eine entschieden 

* Zu Ludwig Reiners und der Diskussion um seine Person vgl. Stefan Rebenich, C.H.Beck 1763–2013. 
Der kulturwissenschaftliche Verlag und seine Geschichte, München 2013, S. 406–408.
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nationalsozialistische Autorin, ist weiterhin mit zwei eindrucksvollen und 
unpolitischen Balladen vertreten. Auch aus früheren Phasen darf nicht ein-
fach das Fremde oder Irritierende gelöscht werden. Theodor Körners Ge-
dicht «Lützows wilde Jagd» aus den Befreiungskriegen, das man kriegsbe-
geistert nennen kann, steht in der Nähe von Adelbert von Chamissos Porträt 
eines Invaliden aus eben diesen Kriegen. Beide Perspektiven hat es gegeben, 
beide sollen im kulturellen Gedächtnis des «Brunnens» aufbewahrt werden. 

Eine leichtere und harmlosere Entscheidung betraf die Aufnahme von Lied- 
und Songtexten des 20. Jahrhunderts und der Gegenwart. «Der ewige Brun-
nen» sollte immer volkstümlich sein, schon Goethe hatte vom Vortrefflichen 
gesprochen, das zugleich populär sei. Also können Popsongs, die viele von uns 
im Kopf haben, einen Platz in der Anthologie einnehmen: von den Songs der 
Comedian Harmonists oder Marlene Dietrichs bis hin zu Udo Lindenberg 
oder Judith Holofernes mit ihrem «Denkmal». Lieder standen immer im Zen-
trum der Gattung Gedicht, und zwischen ernster Lyrik und vermeintlich nur 
unterhaltsamen Liedern sollte kein Graben aufgerissen werden. 

Bei solchen Entscheidungen kommt man natürlich um individuelle Ge-
schmacksurteile nicht herum. Welches Gedicht aus dem alten «Brunnen» ist 
für heutige Verhältnisse vielleicht zu bieder? Welches Liebesgedicht ist zu kit-
schig – wobei kitschige Töne ja nicht verboten sind? Welcher Humor zündet 
nicht mehr, oder wo wird in einer Weise über Frauen geredet, die heute 
schwer erträglich ist? Ich habe versucht, meine eigenen Vorlieben zurückzu-
nehmen, habe erfahrene Gedichtleser um ihren Rat gefragt oder um Empfeh-
lungen gebeten, habe andere Anthologien durchgesehen, aber vor allem noch 
einmal zahlreiche Gedichtausgaben von Autorinnen und Autoren aus allen 
Jahrhunderten wiedergelesen oder neu gelesen. Dabei sollten die Grenzen 
möglichst weit gehalten werden, damit ganz unterschiedliche Lesergruppen 
etwas finden, das ihrer Weltwahrnehmung oder ihren Stimmungen ent-
spricht. 

Die ältesten Gedichte stammen aus dem Mittelalter, das früheste ist ein 
«Merseburger Zauberspruch», der auch deshalb in den «Brunnen» gehört, 
weil damit gleich der Gebrauchscharakter von Versen hervortritt: Ein Ge-
dicht, das man spricht, kann die Welt verändern. Auch wenn man nicht direkt 
an magische Wirkungen glaubt, hat die Lyrik diese Nähe zur Zauberkraft 
oder Verzauberung immer behalten. Mittelhochdeutsche Gedichte werden 

  Vorwort
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in unserer Sammlung im Original und in einer neuhochdeutschen Übertra-
gung wiedergegeben, um ein einfaches Verständnis zu ermöglichen. Gedichte 
aus der frühen Neuzeit, vor allem solche aus der Phase des Barock, finden 
sich in einer sprachlich modernisierten Fassung, um Zugangsschwierigkeiten 
möglichst gering zu halten. «Der ewige Brunnen» erhebt nicht den An-
spruch einer literaturwissenschaftlichen Edition, auch wenn wir uns natür-
lich um verlässliche Textgrundlagen gekümmert haben. In einigen Fällen 
wurden Gedichte in gekürzter Form aufgenommen. Eine solche Entschei-
dung trifft man nicht leicht, aber sie ist zum Beispiel im Fall von strophenrei-
chen Kirchenliedern vertretbar, von denen meist nur einzelne Strophen ge-
sungen werden. Gelegentlich wurde aus einem Gedichtzyklus ein Abschnitt 
ausgewählt, um die Lesenden mit einer lyrischen Sichtweise vertraut zu 
 machen, die sie sonst gar nicht kennengelernt hätten, weil der Gesamtzusam-
menhang schlicht zu lang ist. 

Eine weitere Frage stellte sich bei der Anordnung der Gedichte innerhalb 
der einzelnen Kapitel. Dabei habe ich versucht, thematisch verwandte Ge-
dichte zusammenzustellen. Im umfangreichsten Kapitel, «Höhen und Tiefen 
der Liebe», stehen zum Beispiel Gedichte, die eine erfüllte Liebe schildern, 
beieinander, ebenso solche, die Sehnsuchtsgefühle ausdrücken. Wiederum 
andere reden von Trennungen oder blicken auf eine Liebesbeziehung zurück. 
So entstehen Unterkapitel, die nicht typographisch herausgehoben sind, aber 
das leichtere Auffinden von Gedichten ermöglichen, die man gerade lesen 
möchte, etwa weil man etwas der eigenen Situation Entsprechendes oder 
 davon Ablenkendes sucht. Aus solchen Unterkapiteln geht auch ein weiterer 
Reiz hervor, weil für das Liebesglück oder das Scheitern die Ausdrucksfor-
men weit auseinanderliegender Jahrhunderte zusammenkommen. Denn auf 
eine chronologische Anordnung wurde mit Ausnahme der Kapitel zur Politik 
und zum Krieg verzichtet.

Während der Arbeit an dieser Neuausgabe haben mir ältere Bekannte 
mehrmals sinngemäß gesagt: «Der ewige Brunnen, das war meine erste Be-
kanntschaft mit Gedichten, er hat mir diese Welt aufgeschlossen.» Im besten 
Fall soll die Neuausgabe diese eröffnende Wirkung in jüngeren Generationen 
entfalten, damit es weitergeht mit dem Verständnis lyrischer Formen, die Be-
deutung für das eigene Denken und Fühlen besitzen. 

Am Ende ist Dank zu sagen: Jonathan Beck, der als Verleger die Entschei-

Vorwort
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dung zur Neuausgabe in ökonomisch unübersichtlichen Zeiten getroffen hat. 
Den Lektorinnen Teresa Löwe für die Anfänge und dann vor allem Stefanie 
Hölscher für die Umsicht, Ruhe und gleichzeitige Entschiedenheit, mit der 
sie das Vorhaben koordiniert hat. Einen wichtigen Beitrag hat Jacqueline 
Neumann in Jena geleistet. Fliegende Blätter, wuchernde Dateien, Formatie-
rungsvorgaben und tausend Fragen: Sie hat alles im Griff behalten und ge-
lenkt. Tatkräftige Unterstützung kam von Laura Ilse, weiterhin von Eva- 
Sophia Haußen, Anne Groß, Hannes Walter und Jens Ole Schneider. Die 
Herstellung schließlich lag in den Händen von Jörg Alt.

Ganz persönlich danke ich jenen Menschen, die mir den Zugang zu Ge-
dichten als besonders geformter Sprache ermöglicht haben: zwei Deutsch-
lehrerinnen am Anfang und Ende der Schullaufbahn, Hilke Röschmann und 
Irmgard Fuhrhans, und meiner Mutter, die ihren eigenen inneren «Brun-
nen» auswendig mit sich herumtrug und passende Gedichte parat hatte. 

Jena, im Herbst 2022 Dirk von Petersdorff

  Vorwort
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D Û  B I S T  M Î N ,  ich bin dîn ,
des solt dû gewis sîn .
dû bist beslossen in mînem herzen .
verlorn ist das slusselîn ,
dû muost och immer dar inne sîn .

Anonym

D U  B I S T  M E I N ,  ich bin dein ,
dessen sollst du sicher sein .
Du bist eingeschlossen in meinem Herzen .
Das Schlüsselchen ist verloren ,
du musst nun immer drin bleiben .

Anonym  
(Übertragung von Horst Brunner)

‹ U N D E R  D E R  L I N D E N
an der heide ,
dâ unser zweier bette was ,
dâ mugent ir vinden
schône beide
gebrochen bluomen unde gras .
  vor dem walde in einem tal ,
    tandaradei ,
  schône sanc diu nahtegal .

Ich kam gegangen
zuo der ouwe ,
dô was mîn friedel komen ê .
dâ wart ich enpfangen ,
– hêre frouwe ! – 
daz ich bin sælic iemer mê .
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  er kuste mich wol tûsent stunt ,
    tandaradei ,
  seht wie rôt mir ist der munt .

Dô hât er gemachet
alsô rîche
von bluomen eine bette stat .
des wirt noch gelachet
inneclîche ,
kumt iemen an daz selbe pfat .
  bî den rôsen er wol mac ,
    tandaradei ,
  merken wâ mirz houbet lac .

Daz er bî mir læge ,
wessez iemen ,
( nû enwelle got ! ) sô schamt ich mich .
wes er mit mir pflæge ,
niemer niemen
bevinde daz wan er und ich
  und ein kleinez vogellîn ,
    tandaradei ,
  daz mac wol getriuwe sîn .›

Walther von der Vogelweide

« U N T E R  D E R  L I N D E ,
auf der Heide ,
dort wo unser beider Bett war ,
da könnt Ihr finden ,
lieblich beides
niedergedrückt: Blumen und Gras .
  Vor dem Wald in einem Tal ,
    tandaradei ,
  sang schön die Nachtigall .
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Ich kam gegangen
zu der Aue ,
dahin war mein Freund schon gekommen .
Dort wurde ich empfangen
– Heilige ( Jung- )Frau ! –
so dass ich immerzu glücklich bin .
  Er küsste mich wohl tausendmal ,
    tandaradei ,
  seht , wie rot mein Mund ist .

Dann hat er gemacht
so prächtig
aus Blumen ein Lager .
Darüber wird noch gelacht ,
inniglich ,
wenn jemand eben dieses Weges kommt .
  An den Rosen kann er wohl ,
    tandaradei ,
  erkennen , wo mein Haupt lag .

Dass er bei mir lag – 
wüsste es jemand –
( das nun wolle Gott nicht ! ) , dann schämte ich mich .
Was er mit mir machte –
niemals möge jemand
das erfahren , nur er und ich
  und ein kleines Vöglein ,
    tandaradei ,
  das wird wohl verschwiegen sein .»

Walther von der Vogelweide  
(Übertragung von Günther Schweikle)
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A N  A N N A  B L U M E

Oh Du , Geliebte meiner 27 Sinne , ich liebe Dir !
Du , Deiner , Dich Dir , ich Dir , Du mir , – – – – wir ?
Das gehört beiläufig nicht hierher !

Wer bist Du , ungezähltes Frauenzimmer , Du bist , bist Du ?
Die Leute sagen , Du wärest .
Laß sie sagen , sie wissen nicht , wie der Kirchturm steht .

Du trägst den Hut auf Deinen Füßen und wanderst auf die Hände ,
Auf den Händen wanderst Du .

Halloh , Deine roten Kleider , in weiße Falten zersägt ,
Rot liebe ich Anna Blume , rot liebe ich Dir .
Du , Deiner , Dich Dir , ich Dir , Du mir , – – – – – wir ?
Das gehört beiläufig in die kalte Glut !
Anna Blume , rote Anna Blume , wie sagen die Leute ?

    Preisfrage:

    1 . ) Anna Blume hat ein Vogel ,
    2 . ) Anna Blume ist rot .
    3 . ) Welche Farbe hat der Vogel .

Blau ist die Farbe Deines gelben Haares ,
Rot ist die Farbe Deines grünen Vogels .
Du schlichtes Mädchen im Alltagskleid ,
Du liebes grünes Tier , ich liebe Dir !
Du Deiner Dich Dir , ich Dir , Du mir , – – – – wir !
Das gehört beiläufig in die – – – Glutenkiste .

Anna Blume , Anna , A – – – – N – – – – N – – – – A !
Ich träufle Deinen Namen .
Dein Name tropft wie weiches Rindertalg .
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Weißt Du es Anna , weißt Du es schon ,
Man kann Dich auch von hinten lesen .
Und Du , Du Herrlichste von allen ,
Du bist von hinten , wie von vorne:
A – – – – – – N – – – – – – N – – – – – – A .
Rindertalg träufelt STREICHELN über meinen Rücken .
Anna Blume ,
Du tropfes Tier ,
Ich – – – – – – – liebe – – – – – – – Dir !

Kurt Schwitters

B E G E G N U N G

Was doch heut nacht ein Sturm gewesen ,
Bis erst der Morgen sich geregt !
Wie hat der ungebetne Besen
Kamin und Gassen ausgefegt !

Da kommt ein Mädchen schon die Straßen ,
Das halb verschüchtert um sich sieht ;
Wie Rosen , die der Wind zerblasen ,
So unstet ihr Gesichtchen glüht .

Ein schöner Bursch tritt ihr entgegen ,
Er will ihr voll Entzücken nahn:
Wie sehn sich freudig und verlegen
Die ungewohnten Schelme an !

Er scheint zu fragen , ob das Liebchen
Die Zöpfe schon zurecht gemacht ,
Die heute Nacht im offnen Stübchen
Ein Sturm in Unordnung gebracht .
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Der Bursche träumt noch von den Küssen ,
Die ihm das süße Kind getauscht ,
Er steht , von Anmuth hingerissen ,
Derweil sie um die Ecke rauscht .

Eduard Mörike

E R I N N E R U N G  A N  D I E  M A R I E   A .

1
An jenem Tag im blauen Mond September
Still unter einem jungen Pflaumenbaum
Da hielt ich sie , die stille bleiche Liebe
In meinem Arm wie einen holden Traum .
Und über uns im schönen Sommerhimmel
War eine Wolke , die ich lange sah
Sie war sehr weiß und ungeheuer oben
Und als ich aufsah , war sie nimmer da .

2
Seit jenem Tag sind viele , viele Monde
Geschwommen still hinunter und vorbei .
Die Pflaumenbäume sind wohl abgehauen
Und fragst du mich , was mit der Liebe sei ?
So sag ich dir: ich kann mich nicht erinnern
Und doch , gewiß , ich weiß schon , was du meinst .
Doch ihr Gesicht , das weiß ich wirklich nimmer
Ich weiß nur mehr: ich küßte es dereinst .

3
Und auch den Kuß , ich hätt ihn längst vergessen
Wenn nicht die Wolke dagewesen wär
Die weiß ich noch und werd ich immer wissen
Sie war sehr weiß und kam von oben her .
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Die Pflaumenbäume blühn vielleicht noch immer
Und jene Frau hat jetzt vielleicht das siebte Kind
Doch jene Wolke blühte nur Minuten
Und als ich aufsah , schwand sie schon im Wind .

Bertolt Brecht

W O  H A S T  D U  all die Schönheit hergenommen ,
du Liebesangesicht , du Wohlgestalt ! 
Um dich ist alle Welt zu kurz gekommen . 
Weil du die Jugend hast , wird alles alt , 
weil du das Leben hast , muß alles sterben ,
weil du die Kraft hast , ist die Welt kein Hort ,
weil du vollkommen bist , ist sie ein Scherben ,
weil du der Himmel bist , gibt’s keinen dort !

Ricarda Huch

L I E B  O H N E  W O RT E

Mich erfüllt Liebestoben zu dir !
Ich bin deinst ,
als ob einst
wir vereinigst .

Sei du meinst !
Komm Liebchenstche zu mir ! –
Ich vergehste sonst
sehnsuchtstgepeinigst .

Achst , achst , schwachst schwachst arms 
Wortleinstche , was ? – –

Genug denn , auch du , auch du  
 liebsest .

Fühls , fühls ganzst ohne Worte: sei  
 Meinstlein !

Ich sehne dich sprachlosestest .

Christian Morgenstern
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M A N  M U S S  S I C H  D E N  B Ä C K E R

man muss sich den Bäcker
als einen glücklichen Menschen vorstellen
jeden Morgen sorgst du in seinem Laden
zwischen Weltmeisterbrötchen und Schrippen
für Sonnenaufgang

man muss sich die Schrippen
als glückliche Schrippen vorstellen
in einer Tüte aus Papier liegen sie
dir am Herzen knisternd und warm
steigst du in die nächste Ringbahn

man muss sich die Ringbahn
als glückliche Ringbahn vorstellen
während Höfe und Himmel in deinen Augen
vorbeiziehen teilt ihr Tag für Tag
ein Stück ihres Kreislaufs
durch die pulsierende Stadt

man muss sich Berlin
als eine glückliche Stadt vorstellen
die jährliche Sonnenscheindauer sprunghaft
gestiegen der Pegel des Lichts die Musikalität
der Bewohner die Stare denken nicht mehr
daran im Winter das Feld zu räumen

man muss sich die Stare
als glückliche Stare vorstellen
jeden Abend bewunderst du ihren Gesang
entzündest auf dem Balkon eine Glut
lässt lächelnd das Ende des Tages
in purpurnem Rauch aufgehen
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«man muss sich den Bäcker»
habe ich eben geschrieben
als du wie jeden Abend zu mir hereintrittst 
und lösche das Licht
«als einen glücklichen Menschen vorstellen»
ich aber beneide ihn nicht

Sybil Volks

N E U E  L I E B E ,  N E U E S  L E B E N

Herz , mein Herz , was soll das geben ?
Was bedränget dich so sehr ?
Welch ein fremdes , neues Leben !
Ich erkenne dich nicht mehr .
Weg ist alles was du liebtest ,
weg , warum du dich betrübtest ,
weg dein Fleiß und deine Ruh –
ach , wie kamst du nur dazu !

Fesselt dich die Jugendblüte ,
diese liebliche Gestalt ,
dieser Blick voll Treu und Güte
mit unendlicher Gewalt ?

Will ich rasch mich ihr entziehen ,
mich ermannen , ihr entfliehen ,
führet mich im Augenblick ,
ach , mein Weg zu ihr zurück .

Und an diesem Zauberfädchen ,
das sich nicht zerreißen läßt ,
hält das liebe , lose Mädchen
mich so wider Willen fest:
muß in ihrem Zauberkreise
leben nun auf ihre Weise .
Die Verändrung , ach , wie groß !
Liebe ! Liebe ! laß mich los !

Johann Wolfgang Goethe

S U L E I K A

Hochbeglückt in deiner Liebe
Schelt ich nicht Gelegenheit ,
Ward sie auch an dir zum Diebe
Wie mich solch ein Raub erfreut !

Und wozu denn auch berauben ?
Gieb dich mir aus freyer Wahl ,
Gar zu gerne möcht ich glauben – 
Ja ! ich bin’s die dich bestahl .
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Was so willig du gegeben
Bringt dir herrlichen Gewinn ,
Meine Ruh , mein reiches Leben
Geb’ ich freudig , nimm es hin .

Scherze nicht ! Nichts von Verarmen !
Macht uns nicht die Liebe reich ?
Halt ich dich in meinen Armen ,
Jedem Glück ist meines gleich .

Johann Wolfgang Goethe/ 
Marianne von Willemer

O W Ê  ,
sol aber mir iemer mê
geliuhten dur die naht
noch wîzer danne ein snê
ir lîp vil wol geslaht ?
der trouc diu ougen mîn:
ich wânde , ez solde sîn
des liehten mânen schîn .
dô tagte ez .

‹Owê ,
sol aber er iemer mê
den morgen hie betagen ?
als uns diu naht engê ,
daz wir niht durfen klagen:
‹owê , nu ist ez tac !›
als er mit klage pflac ,
dô er júngest bî mir lac .
dô tagte ez .›

Owê ,
si kuste âne zal
in dem slâfe mich .
dô vielen hin ze tal
ir trehene nider sich .
iedoch getrôste ich sie ,
daz sî ir weinen lie
und mich al umbevie .
dô tagte ez .

‹Owê ,
daz er sô dicke sich
bî mir ersehen hât !
als er endahte mich ,
sô wolt er sunder wât
mîn arme schouwen blôz .
ez was ein wunder grôz ,
daz in des nie verdrôz .
dô tagte ez .›

Heinrich von Morungen
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A C H ,
soll mir denn nie mehr
leuchten durch die Nacht
noch heller als der Schnee
ihre so schöne Gestalt ?
Die täuschte meine Augen:
ich glaubte , es wäre
der Schein des hellen Mondes .
Da tagte es .

«Ach ,
soll er denn nie mehr
den Morgen hier erleben ?
So möge uns die Nacht  

 dahingehen ,
daß wir nicht zu klagen brauchen:
‹Ach jetzt ist es Tag !›
wie er es schmerzvoll tat ,
als er unlängst bei mir lag .
Da tagte es .»

Ach ,
sie küßte mich unzählige Male ,
als ich noch schlief .
Da rannen ihre Tränen
herab ohne Ende .
Jedoch tröstete ich sie ,
ihr Weinen zu lassen
und mich ganz fest zu umfangen .
Da tagte es .

«Ach ,
daß er sich so oft
in meinen Anblick verloren hat !
Als er mich aufdeckte ,
da wollte er meine Arme
unbekleidet sehen , ganz nackt .
Es war ein unbegreifliches Wunder ,
daß er dessen niemals überdrüssig  

 wurde .
Da tagte es .»

Heinrich von Morungen  
(Übertragung von Helmut Brackert)

V.  R Ö M I S C H E  E L E G I E

Froh empfind’ ich mich nun auf klassischem Boden begeistert ;
  Vor- und Mitwelt spricht lauter und reizender mir .
Hier befolg’ ich den Rat , durchblättre die Werke der Alten
  Mit geschäftiger Hand , täglich mit neuem Genuß .
Aber die Nächte hindurch hält Amor mich anders beschäftigt ;
  Werd’ ich auch halb nur gelehrt , bin ich doch doppelt beglückt .
Und belehr’ ich mich nicht , indem ich des lieblichen Busens 
  Formen spähe , die Hand leite die Hüften hinab ?
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Dann versteh’ ich den Marmor erst recht ; ich denk’ und vergleiche ,
  Sehe mit fühlendem Aug’ , fühle mit sehender Hand .
Raubt die Liebste denn gleich mir einige Stunden des Tages ,
  Gibt sie Stunden der Nacht mir zur Entschädigung hin .
Wird doch nicht immer geküßt , es wird vernünftig gesprochen ;
  Überfällt sie der Schlaf , lieg’ ich und denke mir viel .
Oftmals hab’ ich auch schon in ihren Armen gedichtet ,
  Und des Hexameters Maß , leise mit fingernder Hand , 
Ihr auf den Rücken gezählt . Sie atmet in lieblichem Schlummer ,
  Und es durchglühet ihr Hauch mir bis ins Tiefste die Brust .
Amor schüret die Lamp’ indes und denket der Zeiten ,
  Da er den nämlichen Dienst seinen Triumvirn getan .

Johann Wolfgang Goethe

‹ S L Â F E S T  D Û,  friedel ziere ?
wan weket uns leider schiere .
ein vogellîn sô wolgetân
daz ist der linden an daz zwî gegân .› 

«Ich was vil sanfte entslâfen – 
nû rüefestû , kint , wâfen .
lieb âne leit mag niht sîn .
swaz dû gebiutest , daz leiste ich , friundîn mîn .»

Diu frouwe begunde weinen:
‹dû rîtest hinnen und lâst mich eine .
wenne wilt dû wider her zuo mir ?
owê , dû füerest mîne fröide sant dir !› 

Dietmar von Aist
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‹ S C H L Ä F S T  D U,  schöner Geliebter ?
Zu meinem Kummer weckt man uns bereits .
Ein schönes Vöglein
ist auf den Lindenzweig geflattert .›

«Ich war sehr angenehm eingeschlafen – 
nun schlägst du , Mädchen , Alarm .
Liebe ohne Leid kann es nicht geben .
Alles , was du willst , das tu ich , meine Freundin .»

Die Dame fing an zu weinen:
‹Du reitest weg und lässt mich allein .
Wann willst du wieder zurückkommen ?
Oweh , du nimmst meine Freude mit dir fort .›

Dietmar von Aist  
(Übertragung von Horst Brunner)

I M  E R S T E N  L I C H T

Wenn wir uns gedankenlos getrunken haben
  aus einem langen Sommerabend
    in eine kurze heiße Nacht
wenn die Vögel dann früh
  davonjagen aus gedämpften Färbungen
in den hellen tönenden frischgespannten Himmel

wenn ich dann über mir in den Lüften
weit und feierlich mich dehne
in den mächtigen Armen meiner Toccata

wenn du dann neben mir im Bett
deinen ausladenden Klangkörper bewegst
dich dumpf aufrichtest und zur Tür gehst
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und wenn ich dann im ersten Licht
  deinen fetten Arsch sehe
    deinen Arsch

        verstehst du
  deinen trüben verstimmten ausgeleierten Arsch
dann weiß ich wieder
  daß ich dich nicht liebe 

        wirklich
    daß ich dich einfach nicht liebe

Karin Kiwus

D U  K A M S T  Z U  M I R  ,  mein Abgott , meine Schlange ,
in dunkler Nacht , die um dich her erglühte .
Ich diente dir mit Liebesüberschwange
und trank das Feuer , das dein Atem sprühte .
Du flohst , ich suchte lang in Finsternissen .
Da kannten mich die Götter und Dämonen
an jenem Glanze , den ich dir entrissen ,
und führten mich ins Licht , mit dir zu thronen .

Ricarda Huch

G I S E L H E E R  D E M  T I G E R

Über dein Gesicht schleichen die Dschungeln .
O , wie du bist !

Deine Tigeraugen sind süß geworden
In der Sonne .

Ich trag dich immer herum
Zwischen meinen Zähnen .
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Du mein Indianerbuch ,
Wild West ,
Siouxhäuptling !

Im Zwielicht schmachte ich
Gebunden am Buxbaumstamm –

Ich kann nicht mehr sein
Ohne das Scalpspiel .

Rote Küsse malen deine Messer
Auf meine Brust –

Bis mein Haar an deinem Gürtel flattert .
Else Lasker-Schüler

R U F -  U N D  F L U C H F O R M E L

Eu Regen Schnee Gewitter Hagelschlangen
Steigt aus des Meeres bodenloser Brut
Und haltet euch in Lüften eng umfangen
Bis er auf meinem roten Sofa ruht .

Wenn er den Stab hebt , dürft ihr draußen toben
Je mehr je lieber , schließet mir das Haus
Und schlagt und dreht euch , ändert Unten , Oben
Der Hof sieht wie ein Jahrmarkt aus

Dieweil wir uns in unsrer Lieb erproben .
Sarah Kirsch
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G L E I C H G E W I C H T

Wir gehen
jeder für sich
den schmalen Weg
über den Köpfen der Toten
– fast ohne Angst –
im Takt unsres Herzens ,
als seien wir beschützt ,
solange die Liebe
nicht aussetzt .

So gehen wir
zwischen Schmetterlingen und Vögeln
in staunendem Gleichgewicht
zu einem Morgen von Baumwipfeln
– grün , gold und blau –
und zu dem Erwachen
der geliebten Augen .

Hilde Domin

1.
  A L B A N I E ,  G E B R A U C H E  deiner zeit,
Und laß den Liebes-Lüsten freien Zügel ,
  Wenn uns der Schnee der Jahre hat beschneit ,
So schmeckt kein Kuß , der Liebe wahres Siegel ,
  Im grünen Mai grünt nur der bunte Klee . 
                  Albanie .

2 .
  Albanie , der schönen Augen Licht ,
Der Leib , und was auf den beliebten Wangen ,
  Ist nicht vor dich , vor uns nur zugericht , 
Die Äpfel , so auf deinen Brüsten prangen ,
  Sind unsre Lust , und süße Anmuts-See . 
                  Albanie .

3 .
  Albanie , was quälen wir uns viel ,
Und züchtigen die Nieren und die Lenden ?
  Nur frisch gewagt das angenehme Spiel ,
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Jedwedes Glied ist ja gemacht zum Wenden ,
  Und wendet doch die Sonn sich in die Höh . 
                  Albanie .

4 .
  Albanie , soll denn dein warmer Schoß
So öd und wüst , und unbebauet liegen ?
  Im Paradies da ging man nackt und bloß ,
Und durfte frei die Liebes-Äcker pflügen ,
  Welch Menschen-Satz macht uns dies neue Weh ? 
                  Albanie .

5 .
  Albanie , wer kann die Süßigkeit
Der zwei vermischten Geister recht entdecken ?
  Wenn Lieb und Lust ein Essen uns bereit ,
Das wiederholt am besten pflegt zu schmecken ,
  Wünscht nicht ein Herz , daß es dabei vergeh ? 
                  Albanie .

6 .
  Albanie , weil noch der Wollust-Tau
Die Glieder netzt , und das Geblüte springet ,
  So laß doch zu , daß auf der Venus-Au
Ein brünstger Geist dir kniend Opfer bringet ,
  Daß er vor dir in voller Andacht steh . 
                  Albanie .

Christian Hoffmann  
von Hoffmannswaldau
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E I N  T R A U M

O Traum , der mich entzücket !
Was hab’ ich nicht erblicket !
Ich warf die müden Glieder
in einem Tale nieder ,
wo einen Teich , der silbern floß ,
ein schattigtes Gebüsch umschloß .

Da sah ich durch die Sträuche
mein Mädchen bei dem Teiche ;
das hatte sich , zum Baden ,
der Kleider meist entladen ,
bis auf ein untreu weiß Gewand ,
das keinem Lüftchen widerstand .

Der freie Busen lachte ,
den Jugend reizend machte .
Mein Blick blieb lüstern stehen
bei diesen regen Höhen ,
wo Zephir unter Lilien blies
und sich die Wollust fühlen ließ .

Sie fing nun an , o Freuden !
sich vollends auszukleiden:
doch ach ! indem’s geschiehet ,
erwach’ ich , und sie fliehet .
O , schlief ’ ich doch von neuem ein !
Nun wird sie wohl im Wasser sein !

Johann Peter Uz

W I E  E R  W O L L E  G E K Ü S S E T  S E I N

Nirgends hin , als auf den Mund ,
da sinkts in des Herzen Grund .
Nicht zu frei , nicht zu gezwungen ,
nicht mit gar zu fauler Zungen .

Nicht zu wenig nicht zu viel .
Beides wird sonst Kinder-spiel .
Nicht zu laut , und nicht zu leise ,
Bei der Maß’ ist rechte weise .

Nicht zu nahe , nicht zu weit .
Dies macht Kummer , jenes Leid .
Nicht zu trocken , nicht zu feuchte ,
wie Adonis Venus reichte .

Nicht zu harte , nicht zu weich .
Bald zugleich , bald nicht zugleich .
Nicht zu langsam , nicht zu schnelle .
Nicht ohn Unterscheid der Stelle .

Halb gebissen , halb gehaucht .
Halb die Lippen eingetaucht .
Nicht ohn Unterscheid der Zeiten .
Mehr alleine , denn bei Leuten .

Küsse nun ein Jedermann ,
wie er weiß , will , soll und kann .
Ich nur , und die Liebste wissen ,
wie wir uns recht sollen küssen .

Paul Fleming
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W I E  D U  S O L LT E S T  G E K Ü S S T  S E I N

(nach einem Gedichttitel von  
Paul Fleming 1609–1640) 

für Elisabeth

Wenn ich dich küsse
ist es nicht nur dein Mund
nicht nur dein Nabel
nicht nur dein Schoß
den ich küsse
Ich küsse auch deine Fragen
und deine Wünsche
ich küsse dein Nachdenken
deine Zweifel
und deinen Mut

deine Liebe zu mir
und deine Freiheit von mir
deinen Fuß
der hergekommen ist
und der wieder fortgeht
ich küsse dich
wie du bist
und wie du sein wirst
morgen und später
und wenn meine Zeit vorbei ist

Erich Fried

‹ S W E N N E  I C H  S TÂ N  A L E I N E  in mînem hemede ,
unde ich gedenke an dich , ritter edele ,
sô erblüet sich mîn varwe , als der rôse an dem dorne tuot ,
und gewinnet daz herze vil manigen trû́rìgen muot› .

Der von Kürenberg

« I M M E R  W E N N  I C H  A L L E I N E  in meinem Hemd dastehe
und an dich , edler Ritter , denke ,
so erblüht meine Farbe wie die Rose am Dorn
und in mein Herz ziehen manch sehnsüchtig-traurige Gedanken .»

Der von Kürenberg  
(Übertragung von Helmut Brackert)
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I
A I N  T U N K L E  FA R B  in occident
mich senleichen erschrecket ,
seid ich ir darb und lig ellend
des nachtes ungedecket .
Die mich zu fleiss mit ermlein weiss und hendlein gleiss
kan fröleich zu ir smucken ,
die ist so lang , das ich von pang in dem gesang
mein clag nicht mag verdrucken .
Von strecken krecken mir die pain ,
wenn ich die lieb beseufte
die mir mein gir neur went allain
darzu meins vatters teuchte .

II
Durch winkenwankh ich mich verker
des nachtes ungeslaffen .
gierleich gedankh mir nahent ferr
mit unhiflichem waffen .
Wann ich mein hort an seinem ort nit find alldort ,
wie offt ich nach im greife ,
so ist neur , ach , mit ungemach feur in dem tach ,
als ob mich prenn der reife .
Und winden , pinden sunder sail
tuet si mich gar gen tage .
ir mund all stund weckt mir die gail
mit seniclicher clage .

III
Also vertreib ich , liebe Gret ,
die nacht piss an den morgen .
dein zarter leib mein herz durchget ,
das sing ich unverporgen .
Chum , höchster schatz mich schreckt ain ratz mit grossem tratz ,
davon ich dick erwache ,
die mir kain rue lat spat noch frue , lieb , darzu tue ,
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damit das bettlin krache .
Die freud geud ich auf hohem stuel ,
wenn daz mein herz bedenket ,
und mich hoflich mein schöner puel
gen tag freuntlichen schrenket .

Oswald von Wolkenstein

I
D I E  D U N K E L H E I T  im Westen
schreckt mich mit Liebessehnen ,
da sie mir fehlt und ich einsam liege
bei Nacht , bloß und verlassen .
Die unermüdlich mich mit hellen Armen , schimmernden Händen
lustvoll an sich schmiegen kann ,
die ist so fern , daß ich vor Angst in meinem Lied
das Klagen nicht unterdrücken kann .
Vom Wälzen knacken mir die Glieder ,
wenn ich nach der Lieben seufze ,
die allein mir mein Verlangen stillen kann
und auch den Krampf meiner Lenden .

II
Ich wälze , werfe mich hin und her
des Nachts und kann nicht schlafen .
Verlangende Gedanken dringen aus der Ferne
unwiderstehlich mächtig auf mich ein .
Wenn ich dann meinen Schatz nicht finde dort
an seinem Platz , sooft ich auch nach ihr greife ,
so ist bei mir , ach große Plage , Feuer im Dach ,
als ob der Frost mich brennte .
Dann fesselt sie mich ohne Seil
und quält mich bis zum Morgen .
Ihr Mund weckt immer wieder mir den Trieb
mit Sehnen und mit Schmerz .
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III
So , liebe Gret , verbringe ich
die Nacht bis gegen Morgen .
Dein lieber Körper geht mir durch das Herz ,
das singe ich vor allen Leuten .
Komm , höchstes Gut ! Mich schreckt eine Ratte und neckt mich bös ,
so daß ich oft davon erwache ;
sie läßt zu keiner Stunde mich in Ruhe .
Sieh zu , mein Lieb , daß unser Bettlein kracht .
Vor Freude juble ich , fühl mich auf einem Thron ,
wenn ich im Herzen mir ausmale ,
wie mich mein schönes Lieb mit feinem Anstand
am Morgen liebevoll umarmt .

Oswald von Wolkenstein  
(Übertragung von Burghart Wachinger)

A N  F R I E D E R I K E  B R I O N

Wo bist du itzt , mein unvergeßlich Mädchen ,
wo singst du itzt ?
Wo lacht die Flur , wo triumphiert das Städtchen ,
das dich besitzt ?

Seit du entfernt , will keine Sonne scheinen ,
und es vereint
der Himmel sich , dir zärtlich nachzuweinen ,
mit deinem Freund .

All unsre Lust ist fort mit dir gezogen ,
still überall
ist Stadt und Feld . Dir nach ist sie geflogen ,
die Nachtigall .
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O komm zurück ! Schon rufen Hirt und Herden
dich bang herbei .
Komm bald zurück ! Sonst wird es Winter werden
im Monat Mai .

Jakob Michael Reinhold Lenz

D A S  Z E R B R O C H E N E  R I N G L E I N

In einem kühlen Grunde ,
da geht ein Mühlenrad ,
mein’ Liebste ist verschwunden ,
die dort gewohnet hat .

Sie hat mir Treu’ versprochen ,
gab mir ein’n Ring dabei ,
sie hat die Treu gebrochen ,
mein Ringlein sprang entzwei .

Ich möcht’ als Spielmann reisen
weit in die Welt hinaus

und singen meine Weisen
und gehn von Haus zu Haus .

Ich möcht’ als Reiter fliegen
wohl in die blut’ge Schlacht ,
um stille Feuer liegen
im Feld bei dunkler Nacht .

Hör’ ich das Mühlrad gehen:
ich weiß nicht , was ich will –
ich möcht’ am liebsten sterben ,
da wär’s auf einmal still !

Joseph von Eichendorff

H E I M L I C H E R  L I E B E  P E I N

Mein Schatz , der ist auf die Wanderschaft hin ,
ich weiß aber nicht , was ich so traurig bin ,
vielleicht ist er tot und liegt in guter Ruh ,
drum bring’ ich meine Zeit so traurig zu .

Als ich mit mei’m Schatz in die Kirch wollt’ gehn ,
viel falsche , falsche Zungen unter der Türe stehn .



_________________________________________
Mehr Informationen zu diesem und vielen weiteren
Büchern aus dem Verlag C.H.Beck finden Sie unter:
www.chbeck.de

https://www.chbeck.de/14385664
https://www.chbeck.de/

